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Wie der Mensch sein Glück findet 
Wisen SO: Botanische Pilgerreisen im Baselbieter Jura 

Auf neuen Wegen zuruck zur Natur 
fuhren botanische Pilgerreisen. die 
von einem ausgewiesenen Pflanzen-

kenner angeboten werden. Auf Wen-
derungen In Stille und Elnkehr Enden 
die Teilnehmer nicht nur einen Inten-
siven Bezug zum wuchernden Kos-
mos. sondern erfahren an Leib und 

Seele. was die Erde gegen Inneauft. 
ge  Gebresten alles spriessen lasst. 

AVIA SIRAuSAK 

«Seht! Fast wie Lungengewebe 
sieht es aus, das Blatt des Huflattichs. 
Man kann mit diesem Kraut Husten 
und Erkältungen lindern und vieles 
mehr» Urs Guyer. agronomisch aus-
gebildeter Pflanzenkenner und «PI 
gervatem in Sachen Heilpflanzen, 
schwenkt das Objekt vor den Augen 
seiner Zuhorer. «Das Blatt hat eine 
wärmende Unterseite. die von einem 
haarigen Filz überzogen ist. die 
Oberseite ist glatt und wirkt küh-
lend.» Den Unterschied sollen die 
Teilnehmer am besten gleich an der 
eigenen Wange testen. Zerreibt man 
den Huflattich zwischen den Fingern. 
gibt er die Duftnote eines Husten-
bonbons frei. 

Selber an einem rebellischen Ma-
gen leidend, fand Um Guyer auf sei-
nen unzähligen Streifzügen durch 
Feld und Wald ein Kraut. das ihm Hil-
fe brachte. Aus dieser Erfahrung he• 
raus entwickelte er das Konzept «Bo-
tanische Pilgerreisen». die mittler-
weile ein grosses Echo finden. Die 
Pflanzenwelt ist nicht nur von wis-
senschaftlichem Wert und Nutzen, 
einbezogen werden hier auch der -
kulturelle - Hintergrund der Flom so. 
wie die eigene Intuition. 

VOM Holunder das Beste 

Venn in Wisen oh 011en die ..Lo-
wen•-Wirrin die sonntagiiche JASS-
runde erwartet, wahrend die Kirch. 
glocken zur Messe rufen, macht sich 
eine bunt zusammengewürfelte 
Gruppe auf den Weg in die uniliegen-
den Walder und Flügel des Baselbie-
ter Juras. Schweigen ist Gebot. In 
Stille und Achtsamkeit wenden sich 
die botanischen Pilgerinnen und Pil-
ger den Pflanzen zu. die am Wegrand 
spriessen. Sie riechen an Blüten, 
streichen aber die Rispen von Gra-
sern. Manchmal brechen sie ein ih-
nen unbekanntes Kraut. das sie beim 
Weitergehen inspizieren. 

Viel Zeit bleibt auch, das stressge-
plagte Nervenkostum in den ver-
schwenderischen Grüntönen der 
Landschaft zu baden oder sich an 
der Langsamkeit turtelnder Wein-
bergschnecken zu weiden. Das 
Schweigen ist erst aufgehoben. 
wenn der Leitpilger seine mitge-
brachten Glöckchen zum Tönen  

bringt. «Augen zu!. Gerade hat man 
Halt gemacht vor einem bluhenden 
Holunderbusch. dessen Duft die 
Gruppe einlullt. Jetzt gibt es etwas 
zu riechen. das richtiggehend stinkt. 
Niemand hätte erwartet, dass ein 
zerquetschtes Holunderblatt die Na-
se dermassen beleidigt. Ein zwie-
spältiges Gewächs sei der Holunder 
eben. Weil seine Wurzeln bis ins 
Reich der Finsternis ragten, sei von 
einem Nickerchen unter seinen Äs-
ten abzuraten. Unruhig wäre der 
Schlaf, schwer der Ihtim. Nur Blü-
ten oder Beeren sollen gepflückt 
werden Für die Zubereitung eines le-
ckeren, die Abwehr stärkenden Si-
rups oder Tees. Auch wenn früher 
ausgekochte Rindenstucke zum Pur-
gieren verwendet wurden, solle man 
bei solchen Rezepten eher vorsichtig 
sein. 

• Hievenpfefier 
Sind die Sinne einmal geschärft. 

wecken auch weniger spektakulare 
Pflanzen die Aufmerksamkeit der 
Pilger. Gerne wusste man den Na-
men des fast exotisch anmutenden 
Gewächses mit den nierenförmigen, 
glänzenden Blättern. Es ist die Hasel• 
wurz, im Volksmund wird sie auch 
Hasenpfeffer genannt. In der Tat 
riecht und schmeckt das zerriebene 
Blatt scharf. Einst soll es als Brech•  

mittel verwendet worden sein, wirkt 
aber in grösseren Mengen eingenom-
men giftig. Auch der filigran an Ris-
pen blühende Wald-Geissbart findet 
Bewunderung. Seine Samenkörner 
sind so leicht dass sie von kaum 
wahrnehmbaren Luftst romungen 
weggetrieben werden. 

Joheivdeblut 
Am meisten Legenden und Ge-

schichten ranken sich jedoch um das 
Johanniskraut. Es soll aus dem Blut 
des enthaupteten Johannes des Tau• 
fers gesprossen sein und so grosse 
Heilkraft besitzen, dass sogar der 
Teufel auf den Plan gerufen wurde. 
Aus Wut und Eifersucht traktierte er 
die Blätter des Krautes mit Nadelsti-
chen_ Diese «Nadelstiche» sind es 
auch. woran man das Echte Johan-
niskraul. Hypericum perforatum. er-
kennt. Hält man ein Blatt ins Gegen-
licht, scheint es tatsachlich perforiert 
zu sein. Die Löcher sind aber in 
Wirklichkeit mit atherischem Öl ge-
füllte Drüsen. Reibt man die Blüten 
zwischen den Fingern, tritt ein blut-
roter Sah aus, der eigentliche Wirk-
stoff. 

Wurzeldegustation 
Ob die vielen Pflanzen mit gefie-

derten Blattern wohl ähnliche  Heil- 
krähe aufweisen? Auf dem Tisch ei. 

nes Rastplatzes hat der Leitpilger 
Sammeltrophaen mitsamt den Wur-
zeln ausgebreitet. Engelwurz und 
Baldrian, beide wirken beruhigend 
auf Magen und Nerven. 

Die stattliche Wurzel der Engel-
wurz wird kurzerhand geschält, in 
Stucke zerteilt und den Anwesenden 
zur Degustation verabreicht. Kurzes 
Zögern, jemand hat Angst, nach dem 
Genuss abzuheben. Doch die Be-
furchtungen werden zerstreut, die 
Engelwurz enthalt keine Halluzino-
gene. Sie schmeckt erdig, hat einen 
rustikalen Körper und einen leicht 
nussigen Abgang. Die Wurzel des 
Baldrians hingegen riecht so intensiv 
wie die Tinktur im Arzneischrank. 
Wie hat man den Wundertätigen ver-
gessen können! Baldrian gegen Sud-
anflüge und andere Schlafstorungen. 

Die Teilnehmer der Pilgerreise wer-
den des Erlebte und Erfahrene ihren 
Neigungen entsprechend in ihr Le-
ben integrieren. Vielleicht haben sie 
Gott im Grashalm gefunden, viel-
leicht werden sie in Zukunft den Ein-
satz des Rasenmähers minimieren 
oder sich sogar zu einer Unkrautbra-
che bekennen, Sicher werden sie 
aber der am Strassenrand wuchern-
den Blütenwelt mit anderen Augen 
begegnen. 

KontaktE-Mail pdanzonberatUngeprft.C11 
oder Telefon 044 272 18 90. 

Uta Gurre MIM zeigt, wie man das Echte Johinniskring Isellmmt, 	 •ienenpleffer• wurde einst als Brechmittel verwendet.  


